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Buchtipp

HannaundBräuninger–einmerkwürdigesPaar
Hanna ist einaufgewecktes
Mädchen. Sie steht gerade vor
einigen Herausforderungen,
denn sie ist mit ihrer Familie
umgezogen. Sie wird noch von
ihren Eltern auf dem Schulweg
begleitet. In der Schule sitzt sie
allein. Eine Wende erhält
Hannas Alltag, als Bräuninger
eines Morgens unverhofft unter
ihrem Hochbett sitzt. Bräunin­
ger? Bräuninger ist der Name
eines Zebras. Eines richtigen
und wahrhaftigen Zebras – aller­
dings mit anthropomorphen
Eigenschaften.

DerdeutscheAutorMarkus
Orths thematisiert in seinem
Kinderbuch «Das Zebra unterm
Bett» neben dem Handlungs­
strang die Auseinandersetzung
mit Normen und Konventionen
in verschiedenen Kontexten. So
kommt in der Geschichte ein
weiteres nicht ganz gewöhnli­
ches Paar vor: Hannas Eltern. Es
sind zwei Väter, Papa Paul und
Papa Konrad. Die Besonderheit
von Hannas Familienform wird
jedoch nicht herausgestrichen.

Man erfährt eher nebenbei, wie
«normal» in einer Regenbogen­
familie gelebt wird, wie die
Familienmitglieder miteinander
agieren und den Alltag gestal­
ten. Hanna ist gut aufgehoben
in ihrem Zuhause. Doch ver­
mutlich erleichtert ihr ihre
familiäre Situation die Integra­
tion im neuen Umfeld nicht.
Umso wichtiger, dass Bräunin­
ger nun an ihrer Seite ist.

Bräuningerwird raschHan-
nasKomplize.Die Väter sind
zwar erstaunt über Bräuningers
Auftreten, jedoch ermöglichen
sie Hanna das Zusammensein
mit ihm und schliessen auch ihn
in ihre elterliche Fürsorge ein.
Im schulischen Umfeld jedoch
fehlt diese Offenheit. Die
Lehrerin sucht in ihrem Schul­
reglement vergeblich einen
Passus über den Umgang mit
Zebras. Sie wendet sich an den
Schuldirektor, welcher sich
wiederholt darauf beruft, dass
ein Zebra im Schulzimmer
gegen die Vorschrift verstosse.
«Das ist nicht normal», meint

er. Aber Hanna kontert: «Bräu­
ninger ist genau das, was er ist:
Bräuninger ist Bräuninger, nicht
mehr und nicht weniger.» Es
geht hier um Offenheit gegen­
über Fremdartigem. Hanna
fungiert als Expertin dafür.

DieLehrerinfindet für sich
eineLösung, indem sie Bräu­
ninger eine Rolle zuweist:
«Vielleicht können wir das

wirklich mal versuchen. Man
könnte ja sagen, (…) Bräuninger
ist ein Austauschschüler aus …
Afrika!» Und so darf er zur
Freude aller Kinder bleiben.
Lesen und Schreiben bereiten
ihm keine Mühe, in Mathematik
ist er gar blendend. Er bringt
neue Ideen ins Schulzimmer,
die im Kontrast zum lehrplan­
bezogenen Unterricht der
Lehrerin stehen. Er fordert eine
Traumstunde und fesselt die
Kinder sogleich mit einer
verrückten, wilden Geschichte
aus Afrika.

DasZusammenseinmit
Bräuninger endet bald. Er
verkündet Hanna, dass er sie
verlassen werde. Das macht
traurig, auch die Leserin – so
lieb hat man dieses lustige und
gewitzte Zebra bekommen.
Doch Bräuninger möchte, so
begründet er sein Fortgehen,
seine Hilfe auch anderen Kin­
dern anbieten. Hanna steht
nach dem intensiven Tag mit
Bräuninger an einem anderen
Punkt. Sie hat ihre Position in

der Klasse gefunden und im
neuen Umfeld Fuss gefasst.

Orths’Büchlein,das beinahe
einen kultigen Charakter hat,
bietet als Erstlesebuch eine
amüsante und zugleich tief­
gründige Lektüre. Auch Knaben
können sich mit der Hauptfigur
identifizieren, denn das Buch ist
frei von Geschlechterstereo­
typen. Die Sprache ist knapp
und witzig. Die ausdrucksvollen
Bilder von Kerstin Meyer be­
reichern das Buch.

Hinweis
MarkusOrths, KerstinMeyer: Das
Zebra untermBett. Frankfurt/Main
(Moritz), 2016 (2. Auflage)
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Kaffee trinken,wo einstBahngäste sassen
Zug Drei innovative Studenten aus Baar wollen den ausrangierten Bahnwagen vor dem

Jugendkulturzentrum i45 zu einem Café umfunktionieren. Dabei haben sie sich einige Besonderheiten einfallen lassen.

Andreas Faessler
andreas.faessler@zugerzeitung.ch

Seit den 1980er­Jahren setzen
die beiden ausrangierten Eisen­
bahnwagen vor dem Zuger Ju­
gendkulturzentrum Industrie45
(i45) einen rustikalen Akzent im
dortigen Gewerbeviertel. Damit
sie ihre alten Tage nicht nur als
Übungs­ und Verwirklichungs­
fläche von passionierten Spray­
ern fristen, hat die i45, zu der die
Wagen gehören, im Rahmen
einer Ausschreibung Konzept­
vorschläge entgegengenommen,
um die beiden stillgelegten Wag­
gons neu zu beleben. Die Idee
von drei jungen Baarern, den
einen von ihnen in eine Cafébar
zu verwandeln, überzeugte die
Verantwortlichen. Im kommen­
den Frühling wollen Laura Hür­
limann (24), Kai Imholz (25) und
Fabio Fölmli (27) den Gastrobe­
trieb am Platz vor dem Jugend­
kulturzentrum aufnehmen.

Mittlerweile ist der Wagen
komplett ausgeräumt und bereit
für die Ausstattung. Isolation
und Holzverkleidung werden
eingebracht, ein Holzpelletofen
installiert, die Bar aufgebaut und
der Sitzbereich eingerichtet. Für
die Ausbauarbeiten stellt die i45
einen Geldbetrag zur Verfügung,
für Einrichtung und Ausstattung
müssen die drei Baarer selber
aufkommen. «Wir bauen so viel
wie möglich selber und können
dabei wenn nötig auf die Unter­
stützung der Leute von der
i45 zählen», sagt Fabio Fölmli.
Mit ausgesuchten Brockenhaus­
möbeln soll kostensparend ein
einfacher, aber ästhetisch­stim­
miger Sitzbereich entstehen mit
Alternativ­Flair.

GuterKaffeeund
regionaleProdukte

Deutlich kostspieliger wird die
Kaffeemaschine sein – da wollen
sich die drei nicht lumpen las­
sen. «Bei uns soll man richtig

guten Kaffee kriegen. Darauf
legen wir grossen Wert», sagt
Kai Imholz. Dass es hierfür
nicht mit einem herkömmlichen
Vollautomaten für den Haus­
gebrauch getan ist, versteht sich
folglich von selbst. Eigens für
die Kaffeemaschine werden sie
Ende Januar ein Crowdfunding
starten. Auch sonst setzen sie
einen besonderen Fokus auf
Qualität bei allem, was sie an­
bieten wollen. «Beim Einkauf
wollen wir bewusst kleinere
Unternehmen in der Region
berücksichtigen und lokale Er­
zeugnisse ins Sortiment neh­
men», sagt Fabio Fölmli. So

kann es denn auch sein, dass das
Angebot immer mal variiert.

EinGastrobetriebmit
sozialenKomponenten

Das «Café am Gleis», wie das
neueGastroangebot inFormeines
Vereins mitten im Zuger Indust­
rieviertel heissen wird, will aber
nicht nur mit einer regional ge­
prägten Getränkekarte – Speisen
wirdesnichtgeben–, sondernmit
einpaarBesonderheitenpunkten,
mitdenenessichvonvielenande­
renBarsundCafésunterscheidet.
So sollen keine dauerhaft fixen
Öffnungszeiten gelten, sondern
diese werden einerseits in den

SocialMediakommuniziert –bei­
spielsweise jeweils anfangs Mo­
nat. «Oder wir machen anderer­
seitskurzfristigauf,wenn jemand
von uns spontan Zeit findet», so
Kai Imholz. Das werde sich dann
schnell rumsprechen. Weiter
herrscht im Café am Gleis kein
Konsumationszwang– jedermann
kannessichhier jederzeit gemüt­
lich machen und selbst mitge­
brachteSnacksverzehren.Zudem
werden im Café kleinere Kultur­
events Platz finden. Ausserdem
denken die drei Baarer darüber
nach, Jugendlichemit insKonzept
einzubinden und ihnen eine Be­
schäftigung zu bieten.

«Aber erst schauen wir natür­
lich, wie es anläuft im Frühling»,
so Imholz und Fölmli. Sollte es
sich bewähren, so können sie
sich vorstellen, in ihrem Café am
Gleis eine Arbeitsstelle für eine
Person mit geistiger Behinde­
rung zu schaffen – dies als
arbeitsintegrative Komponente
ihres Geschäftsmodells. Als wei­
tere Spezialität soll das soge­
nannte «Café surprise»­Konzept
Gästen ermöglichen, Menschen
mit knappem Budget einen gu­
ten Kaffee zu spendieren. Das
Café am Gleis soll Treffpunkt
für alle sein.

Eine langgehegte
Ideeumgesetzt

Wohlweislich betonen die zwei
jungen Herren und die junge
Dame unisono, dass ihr Café eine
Passion sei und Hobby bleiben
soll. Sie alle sind Studierende und
arbeiten nebenbei. «Zu einem
Haupterwerb wird unsere Idee
wohl nicht», führt Fabio Fölmli
aus. «Uns vereint vor allem, dass
wir uns seit Pfadizeiten kennen
und schon mehrfach gemeinsam
Erfahrung im Gastrobereich ge­
sammelthabenmitdemWunsch,
irgendwann einmal einen eige­
nen Betrieb auf die Beine zu
stellen.» Da kam ihnen die Gele­
genheit mit dem ausrangierten
Eisenbahnwagen wie gerufen an­
gesichts der teuren Mieten im
Kanton Zug. Und mit ihren
Studiengebieten im sozialen Be­
reich, respektive in Wirtschaft
und Marketing bringen die Jung­
unternehmer vorteilhafte Hinter­
gründe mit, um mit ihrem Café
am Gleis die Zuger Gastrowelt zu
bereichern.

Auf Facebook und Instagram
ist das Café am Gleis bereits rege
präsent. Eine Internethomepage
ist im Aufbau. Im April oder Mai
kann’s losgehen. Und wenn die
Tage wärmer werden, soll ein
Sitzbereich unter freiem Himmel
den Platz beleben.

Sie bauen den alten Eisenbahnwagen vor der Industrie45 in ein besonderes Café um: Fabio Fölmli (links) und Kai Imholz. Die Dritte im Bunde ist
Laura Hürlimann. Sie fehlt auf dem Bild. Bild: Werner Schelbert (Zug, 4. Januar 2018)

«Wirbauen
soviel
wiemöglich
selber.»

FabioFölmli

Stadtrat fördert
Smartvote-Auftritt
Zug Für Wählerinnen und Wäh­
ler ist es nicht immer einfach, den
Überblick über die politischen
Positionen der Kandidierenden
zu behalten. Die Online­Wahlhil­
fe Smartvote schafft diesbezüg­
lich Transparenz und bietet den
Wählerinnen und Wählern eine
Möglichkeit, aus der Vielzahl von
Kandidierenden diejenigen aus­
zuwählen, die ihren politischen
Vorstellungen am besten entspre­
chen.

Damit alle Kandidierenden
für den Stadtrat und den Grossen
Gemeinderat der Stadt Zug die
Möglichkeit erhalten, die Dienst­
leistung von Smartvote kostenlos
zu nutzen, hat der Stadtrat be­
schlossen, die Kosten für die
Begleitung der gemeindlichen
Gesamterneuerungswahlen 2018
durch Smartvote zu übernehmen.
Stadtpräsident Dolfi Müller sagt
dazu: «Smartvote ist wirklich
smart. Man sieht auf einen Blick,
welche Kandidierenden mit der
eigenen politischen Haltung
übereinstimmen.»

Smartvote existiert seit 2003
und wird vom politisch neutralen
Verein Politools mit Sitz in Bern
betrieben. (red)


